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Me-daöener Angelegenheiten.
| Wiesbaden, 4. Mai 1916.

Nette Aussichten.
Mährend man behördlicherseits das Publikum über die

knappheit mit dem Hinweis zu trösten versucht, daß
iHerbst für das Einmachen besondere Zuckermengengebe,
t es in Wirklichkeit dock anders zu stehen. Im Handels-
-er „Frankfurter Zeitung" schreibt anscheinend ein gut

ichteter Fachmann:
Gleichgültig, ob Vorräte im Haushalt vorhanden sind oder nicht,
Hausfrau wird sich die zugebilligte Menge pro Kopf von zwei

Md im Monat genau einteilen müssen, und vielleicht wird sie
«che günstige Gelegenheit im Einkauf von Obst sich entgehen
en müssen, weil gerade kein Zucker vorhanden ist. Wenn auch
,che andere Vorschläge zur Fruchtkonservierung gemacht worden

ohne Verwendung von entsprechenden Zuckermengen, so müssen
l doch mehr oder weniger als Notbehelfe bezeichnet werden;
I es fehlt dabei neben der Schmackhaftigkeitdie Nährkraft des
lerzusaHes. Man wird sich damit trösten müssen, daß man
Pr vielleicht den jetzt ersparten Zuckerzusatz nachholen kann,
elleicht!  Denn vorläufig liegt die zukünftige Versorgung
$ fast ganz ins Dunkle gehüllt; die Neichszuckerstelle gebraucht
it, um sich über den verteilbaren Bestand Klarheit zu verschaffen,
>nach allem, was man hört , scheint die Knappheit doch fühlbarer,
vor einiger Zeit angenommen. Man rechnet in manchen Kreisen
l verbreiteterer Verwendung von Sacharin  und mit
iteren Einschränkungen für die Kunsthonigherstellung und Mar-
tzdefabrikation. Zur Herstellung von Sacharin hat laut den Aus-
kunysbestimmungenzum Süßstoffgesetz vom 26. April außer der
brik von Fahlberg , List & Co. A.-G., Magdeburg-Südost, noch
Chemische Fabrik von Heyden in Radebeul-Dresden ein Monopol
mimen mit der Verpflichtung, den Süßstoff an die Kriegs¬
mikaliengefellschaft zu liefern ; ferner regelt die Neichszuckerstelle
Bezug für Limonadenfabriken oder ähnliche Produkte. Für be-

chers aber gegen allgemeinere Verwendung des Sacharins sind
früher, so jetzt wieder, viele Stimmen laut geworden. Unsere

terindustrie wehrt sich jedenfalls dagegen.
Abgesehen von der Feststellung der großen Zuckerknapp-

it ist die Bemerkung beachtenswert, daß sich die Zuckerindu-
ie im Interesse ihres Profits gegen die weitgehendere Ver-
mdung von Saccharin „wehrt". Das geschieht zu einer Zeit,
der gleichzeitig von Regierungsseite spaltenlange Artikel

wffentlicht werden, daß man es tatsächlich jetzt ernst meine
!t dem Vorgehen gegen den Wucher!
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Kein Jettmangel!
Während sich Abertausende von Hausfrauen vergebens den

Hs darüber zerbrechen, wo sie ein Viertelpfund Fett erhal-
»können, erscheint als Retter in der Not Herr Aberle sen.
it hier, der sein Geld dadurch verdient, daß er Lebensmittel
(et Art aufkauft und mit entsprechendem Profit im günsti-
v Augenblick wieder losschlägt. Auf solche Art werden auf
»sten des Publikums die Waren verteuert . Wieviel Tau-
»de, vielleicht Hunderttausende Herr Aberle sen. während
LKrieges verdient bat , wissen wir nicht. Unter den Begriff
i ,Wuchers scheint jedoch seine Betätigung nicht zu fallen,
nn er kann immer noch ungestört in der „Frankfurter Zei-
ng" seinen Ankauf und Verkauf von Lebensmitteln inserie-

Heute bietet er an:
Kommunen  offeriere freibleibend 6

bis 8 Waggon garantiert
reines Schweineschmalz ä 280 M p . Ztr.
D. Aberle  sen ., Frankfurt a. M.

Merkwürdig, höchst merkwürdig bleibt, wo der Spekulant
erle sen. diese Schmalzmengen herzaubert, da doch angeblich
es beschlagnahmt ist. Rechnen wir den Waggon zu 200
ntnern, so kommen etwa 1600 Zentner in Frage . Wie wäre
wenn die Stadt Frankfurt a. M. das Fett aufkaufen und
die minderbemittelten Familien zum Selbstkostenpreis ver-
len würde? Oder soll das Fett erst Wucherern zufallen, die
»m auf Kosten der Steuerzahler das „Geschäftchc" mit der
r>dt machen???

Eine Haussuchung beim Hofschlächlermeister.
In Charlotten bürg  betreibt der Schlächtermeister Paul

Einski das Geschäft eines Hofschlächtermeister. Die Erregung
k in der Umgebung dieses Geschäfts wohnenden Hausfrauen
tte dieser Hoftchlächter in hohem Maße hervorgerufen, nachdem
die Wahrnehmung hatten machen müssen, daß Sabinski viel

!isch einft'ihrte , aber wenig davon zum Verkauf  brachte.
' eine Anzeige hin nahm die Polizei eine Haussuchung vor,
ein sehr überraschendes Resultat ergab. Obwohl Sabinski den

wnten erklärt hatte , nur unbedeutende Vorräte von Fleisch zu
Een, wurden in den Kühl- und Kellerräumen achtundsech-
"8 Speckseiten , eine Anzahl Rinderviertel , grö-
tte Mengen Pökelfleisch  und ferner in der im gleichen
nsse befindlichen Privatwohnung erhebliche Vorräte von Dauer-
»rsten  vorgefunden . Während der Durchsuchung hatte sich vor

Jfc Schlächterladen eine größere Menge von Hausfrauen angc-
»bnelt, denen der Wachtmeister bekannt geben ließ, daß der s o -
rtige Verkauf der vorhandenen Vorräte  in die
tze geleitet würde. Sabinski mußte nun unter Aufficht der
üzeibeamten seine sämtlichen Vorräte verkaufen und den Haus¬
sen zu den vorgeschriebenen Höchstpreisen soviel geben, wie jede
Langte. Manche Hausfrauen kauften sofort fünf Pfund Speck
d noch mehr und viele bedauerten , daß fie nicht genug Geld bei
ihatten , um noch größere Vorräte einkaufen zu können. Gegen
Kinski, der übrigens auch die Höchstpreise für Rindfleisch über-
ritten  hat . wird ein Strafverfahren eingeleitet.

Sicherstellung der Lebensmittel. Man schreibt uns : Bekannt¬
werden neuerdings die wichttgsten Lebens- und Gebrauchsmiftel,
Fleisch, Kolonialwaren , Backwaren usw. (siehe Näheres aus der

Üigen Bekanntmachung des Magistrats ), von den: Viehhandels¬
band für den Regierungsbezirk Wiesbaden und der Rhein-
Ünischcn Lebensmittelstelle für den Regierungsbezirk Wiesbaden
Ü>e zu Frankfurt a . Mi den Stadt - und Landkreisen in An-

j wing an ihre Einwohnerzahl zugeteilt. Es ffi also Aufgabe einer-
is der Stadtkreffe und andererseits der Landkreise, die Bedürf¬
te ihrer Einwohner durch Vermittelung der genannten Gesell-
>sten jit decken zu versuchen. Hieraus folgt, daß die Stadt - und
^kreise darauf bedacht sein müssen, daß die ihnen zugeführten
bensmittel auch den Einwohnern ihrer Bezirke wirklich sicher¬
et werden. Diese Sicherstellung erweist sich unmöglich, wenn
'die es sich in Wiesbaden besonders in letzter Zeit bemerkbar ge-
Ht hat — die für die Einwohner herbeigeschafften Waren in

nicht mehr erträglichen und die Versorgung der eigenen Be¬
sserung bedenklich gefährdenden Umfange in Anspruch genommen
^den durch die Einwohner der Vororte, sogar die Einwohner der

Mainz und die Kurfremden, deren Zahl in diesem Jahre

außergewöhnlich hoch ist. Die Verordnung wird, was die Kurfrem¬
den angeht , verhindern, daß von ihnen Waren (wie es in einzelnen
Fällen borgekommen ist, in größeren Mengen) hier angekaust und
nach Hause zur Versendung gebracht werden; im übrigen werden
die Kurfremden sich begnügen müssen mit dem, was ihnen zu ihrer
Ernährung und Kur in den Hotels und Pensionen zur Verfügung
gestellt wird. Der Erlaß einer Verordnung, die die Lebensmittel
für die Einwohnerschaft sicherstellt, war somit eine nicht zu um¬
gehende Notwendigkeit. Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß Diejenigen, die sich einer Uebertretung der Bestimmung schuldig
machen, sich den der in der Verordnung bezeichncten schweren Stra¬
fen aussetzen.

Zeichnen für Schulkinder. Die Direktion der Gewerbe¬
schule teilt uns infolge vielfacher Anfragen mit , daß der
Zeichenunterricht für noch schulpflichtige Knaben und Mädchen
wie seit Jahren auch in diesem Sommer wieder regelmäßig
Mittwochs- und Samstagsnachmittags von 3 bis 5 Uhr in
der Gewerbeschule stattfindet.

Richtiges Gewicht. Herr Polizeipräsident von Schenck
gibt bekannt : Es ist in verschiedenen Fällen die Beobachtung
gemacht worden, daß in den Lebensmittelgeschäften die zum
Abwiegen der Ware bestimmten Apparate so v e r ste ckt auf¬
gestellt sind, daß dem kaufenden Publikum eine Nachprüfung
der Gewichtsmenge unmöglich wird. Dies ist durchaus un¬
zulässig. Vielmehr ist jede Verkaufslvage auf dem Ladentisch
frei und offensichtlich zur Aufstellung zu
bringen,  so daß der Käufer sich mit Leichtigkeit von dem
Vorgang des Abwiegens überzeugen kann. Die polizeilichen
Exekutivorgane sind mit entsprechenden Anweisungen zur
Durchführung dieser Anordnung versehen.

Der Fall Effclberger . Am Freitag nächster Woche findet
vor der hiesigen Strafkammer voraussichtlich die Verhandlung
gegen den wegen umfangreicher Urkundenfälschungen und
Betrügereien angeklagten früheren Betriebsleiter der städti¬
schen Speiseanftalten , Hermann Effelberger, statt.

Höchstpreise für Käse. Für die seit dem 20. März eingeführten
Käse dürfen im Einzelverkauf an die Verbraucher bis auf weiteres
keine höheren Preise gefordert werden, als die folgenden: Für Gouda
und Edamer Käse halbfett 2.12 Mark für das Piund , dreiviertelfett
2.22 Mark für das Pfund , vollfett 2.44 Mark für das Pfund , für
Emmenthaler 2.40 Mark für das Pfund.

Spende für die Kriegshinterbliebenen. Das Landsturm-Jnfan-
terie-Bataillon XVIII 8 (zweite Etappeninspeltion) hat 300 Mark
für Kriegshinterbliebene gesammelt und für die vierte Kriegs¬
anleihe gezeichnet: der Betrag ist der Städtischen Beratungsstelle
für Kriegshinterbliebene, Bvaubachstraße 5, der Zentrale für alle
Fürforgetätigkeit , zugunsten der Kriegshinterbliebenen überwiesen
worden.

Bus öem Krdfe Wiesbaöerr.
Biebrich, 3. Mai . (S o wird ' s gemacht .) Der

hiesigen Polizei war berichtet worden, daß hier trotz des
strengen Verbotes noch sogenannte Hausschlach¬
tungen  teilweise unter dem Vorwand von Notschlachlungen
stattfinden . Ein Schwein konnte noch unverarbeitet ko n fis¬
ziert  werden und kommt in der städtischen Lebensmittel¬
stelle mit zur Verwendung. Dem Metzger droht-sußer dem
Verlust des Schweines auch eine strenge gerichtlicheBestraiung
und ebenso werden alle seine Mitschuldigen streng bestraft.
Auch ein anderer Metzger hat wegen unerlaubter Schlachtung
gerichtliche Bestrafung zu erwarten.

Biebrich, 4. Mai . (Chemische Werke vorm . H. u. E.
Albert .) Die Firma konnte in ihrem Jahresabschluß ihren
Aktionären .nur gutes berichten. Der Geschäftsgang war trotz des
Krieges nicht ungünstig . Das Gesamtergebnis kommt dem der
letzten Friedensjahre gleich. Der Gesamtgewinn mit dem Vor¬
trage vom Vorjahre beträgt zusammen 7 069 038.23 Mark. Nach
reichlichen Abschreibungen verbleiben noch 5 401621.27 Mark, die
nach dem Vorschläge des Vorstandes wie folgt verteilt werden sollen:
Dividende 28 Prozent gleich 2 800 000 Mark, Ueberweisungen für
Rücklagen 130 000 Mark, für Sonderrücklagen 350 000 Mark, Del¬
krederefonds 90 000 Mark, Gewinnanteil für Aufsichtsrat, Vorstand
und Beamte 316 190,05 Mark, Pensionskassen der Beamten , Mei¬
ster und Arbeiter 30 000 Mark.

Biebrich, 3. Mai . (Markenausgabe .) Der Magistrat
gibt bekannt, daß Donnerstags  in der städtischen Turnhalle
die Ausgabe aller derjenigen Karten und Marken stattfindet, deren
Einlösung den Besitzern bisher nicht möglich gewesen ist. Wir be¬
merken, daß künftig die regelmäßige Ausgabe aller dieser Karten
und Bezugsscheine am Montag in der Turnhalle stattfindet und
daß dann immer am Donnerstag  eine nachträgliche Ausgabe
für diejenigen erfolgt, die am Montag verhindert gewesen, oder
die im Laufe der Woche, z. B. Urlauber , hinzugekommen sind.
— (Verbot des Schlachtens der Ziegenmutter¬
lämmer .) Das Schlachten der in diesem Jahre geborenen Zie¬
genmutterlämmer ist bis 15. ds. Mts . verboten. Zuwiderhandlun¬
gen werden streng bestraft.

Aus öen umliegrnöen Greifen.
Gerechtfertigte Versagung öeswanöergewerbescheins.

Der Händler Kühneweg aus Homberg hatte beim Bezirks¬
ausschuß in Cassel den Wandergewerbescheinfür 1916 bean¬
tragt . Für frühere Jahre hatte er schon einen Wandergewerbe¬
schein besessen. Der Bezirksausschuß lehnte die Erteilung des
Wandergewerbescheins ab, indem er sich unter anderem auf
8 67 b der Gewerbeordnung bezog. Danach darf der Wander-
gewerbeschein versagt werden, wenn der Nachsuchende wegen
strafbarer Handlungen aus Gewinnsucht, gegen das Eigentum
u. a. zu einer Freiheitsstrafe von mindestens einer Woche be¬
straft ist und seit der Verbüßung der Strafe noch nicht fünf
Jahre verflossen sind: ferner ist die Versagung zulässig, wenn
der Betreffende wegen Verletzung der auf den Gewerbebetrieb
bezüglichen Vorschriften im Laufe der letzten drei Jahre wieder¬
holt bestraft ist.

Der Bezirksausschuß in Cassel  hielt nun eine
von K. im Jahre 1914 erlittene Bestrafung wegen Unterschla¬
gung für Ausschlaggebend. Er war bei Ausübung seines Ge¬
werbebetriebes zu einer schwermütigen Frau gekommen und
hatte den Umstand ihres persönlichen Befindens dazu ausge-
nutzt, von ihr zur Uebergabe an eine andere Frau erhaltenes
Geld nicht in voller Höhe an diese andere Frau abzuliefern.
Auf den Antrag K.'s auf mündliche Verhandlung blieb der Be¬
zirksausschuß bei seiner Weigerung, dem K. den Wanderge-
Werbeschein für 1916 zu erteilen.

Das Oberverwaltungsgericht  bestätigte das
Urteil und führte aus : Es liege kein Anlaß vor, von der Ent¬
scheidung des Bezirksausschussesabzuweichen. Der Kläger sei
auch schon in früheren Jahren bestraft worden. Der letzte, oben
erwähnte Fall aus dem Jahre 1914 sei aber so geartet, daß es
schon deshalb angebracht gewesen sei, dem Kläger den Wander¬
gewerbeschein für 1916 zu versagen.

Geffentliche Anfrage an Sen Kreisausschuß- es
Kreifes höchsta. M.

Man schreibt uns : Warum wird das Fleisch, welches durch
Vermittlung des Kreisausschussesan die Gemeinden des Krei¬
ses Höchst abgegeben wird , so ungleichmäßig verteilt ? Wir
wollen einmal die Orte Höchst und Nied vergleichen. In
N i e d ist seit 14 Tagen kein Rindfleisch zu kaufen. Schweine¬
fleisch wurde abgegeben in der Woche vor und nach Ostern
an eine Familie von 5 und mehr Köpfen je % Pfund , also
für zwei Wochen1% Pfund . In Hoch st wurde in der Woche
vor Ostern pro Kopf V>  Pfund Schweinefleisch, in der Woche
nach Ostern XA Pfund abgegeben. Anfang dieser Woche hat es
sogar Kalbfleisch gegeben. Dieses Fleisch ist alles durch den
Kreisausschuß vermittelt worden. Ist dieses ungleiche Der-
teilen eine gerechte Verteilung ? Wird etwa die Stadt Höchst
zum Nachteil der Jndustriearbeiterdörfer bevorzugt? Wenn
soviel vom Durchhalten der Bevölkerung geredet und geschrie¬
ben wird , so dürfen eigentlich solche Ungleichheiten nicht Vor¬
kommen. Wir wollen die Einwohner von Höchst um ihr größe¬
res Quantum Fleisch nicht beneiden, aber gerecht muß verteilt
werden.

Hoffentlich läßt der Kreisausschuß nach Kenntnisnahme
dieser Mißstände eine Aenderung eintretcn.

EinigeAngehörigedesKrei fe s H ö ch st a. M.

Hanau , 4. Mai . (Explosion in der Pulverfabrik .)
Gestern mittag gegen 114 Uhr flog im Nitrierwerk eine Zentri¬
fuge in die Luft . Leider ist hierbei auch ein Menschenleben zu be¬
klagen. Der Explosion fiel der 24jährige Arbeiter Gustav Winter¬
scheid aus Groß -Auheim zum Opfer, er wurde tot unter den Trüm¬
mern hervorgezogen. Ein weiterer Arbeiter aus Klein-Auheim
kam mit leichteren Verletzungen davon. Das Dach des Raumes
wurde durch den gewaltigen Druck abgehoben. Die Entstehungs¬
ursache des Unglücks ist noch unbekannt.

Hanau , 4. Mai . (Vom Tode des Ertrinkens)  rettete
gestern nachmittag der Geschäftsbote der Zwernemannschen Fabrik,
Herr Dauß . einen kleinen Jungen am Stadtgraben in der Nuß¬
allee. Der kleine Kerl spielte mit einem anderen kleinen Jungen
am Ufer des Stadtgrabens und fiel himchei hinein. Sein Spiel¬
kamerad war ' fortgelaufen . — (Vom Schöffengericht .) Die
Schöffen erkannten gestern gegen den ehemaligen Ochsenknecht An¬
dreas Ziemiack aus Galizien wegen gefährlicher Körperverletzung
auf 1 Jahr und 2 Monate Gefängnis . Der Angeklagte war von
dem .Gutsverwalter Schneider wegen Tierquälerei zur Rede gestellt
worden, darüber zornig , griff er zur Mistgabel und verwundete den
Verwalter am Kopf. Auch gegen Frau Schneider wurde er tätlich.

Hanau , 3. Mai . (Vom Blitz erschlagen .) Bei einem
gestern nachmittag über Sterbfritz niedergegangenen Gewitter schlug
der Blitz in den mit Laub beladenen Wagen des Landwirts Hein¬
rich Blam von Sterbfritz und tötete den Knecht sowie ein Ochsen¬
gespann auf der Stelle . Der Besitzer kam mit einer leichten Be¬
täubung davon.

Großauheim , 4. Mai . (Schinken , Wurst und
Speck im Werte von 2000 Mark verbrannt .)
Tiefes kostbare Gut , von dem die Einwohner schon lange nicht
mehr zehren können, fiel den gefräßigen Flammen zum
Opfer . Nicht weniger als 660 Pfund Schinken, Speck und
Wurst sind in der Räucherkammer des Metzgermeisters Karl
Heininger von hier am 13. März d. I . verbrannt .. Die
Schuld an diesem Unglück sollte ein Geselle tragen. Er hatte
dafür einen Strafbefehl über 5 Mark oder 1 Tag Hast er¬
halten , weil er in gefährlicher Nähe feuerfangender Sachen
Feuer angezündet habe, urp das Fleisch zu räuchern. Bisher
war noch nie etwas passiert. Man nimmt an, daß durch die
starke Hitze das Fett heruntergeflossen ist und dadurch der
ganze Inhalt der Räucherkammer in Flammen aufging. Der
Rauchfang der Räucherkammer soll nach Vorschrift erbaut
und auch vom Kreismeister abgenommcn worden sein. Das
Schöffengericht in Hanau gab der Berufung des Gesellen
statt und erkannte auf Freisprechung, weil die Schuld an dem
Brand in der verfehlten baulichen Anlage der Räucherkammer
zu suchen sei. f

Gelnhausen, 3. Mai. (DieStadtkanu hungern .)
Ein Rundschreiben des Landrats fordert die Jagdpächter der
Jagdbezirke im Kreise Gelnhausen auf, das von ihnen erlegte
Rehwild den Pachtungsgemeinden zum Verkauf an die Bevöl¬
kerung zu überlassen, um dadurch auch dem Fleischmangel in?
Kreise zu steuern. „Die' Herren Pächter werden sich dadurch
die Dankbarkeit der Bewohner der Pachtgemeinden sichern,"
heißt es zum Schluß der Bekanntmachung. — Wenn alle Land¬
räte diesem Beispiel folgen würden, dann ist die Freude der
Städter auf billiges Wildbret verfrüht gewesen.

Griesheim a. M., 4. Mai . (S e l b stm o r d v e r s uch.) Hier
beging heute ftüh ein junges Mädchen. Christine E., in der
Wöhlerstraße einen Selbstmordversuch durch Erschießen. Die
Lebensmüde kam in hoffnungslosem Zustand in das Frankfurter
städtische Krankenhaus.

Bad Homburg p. d. H., 3. Mai. (Stadtverordneten¬
sitzung .) Der Vorsitzende gab eine Eingabe des hiesigen Gewerk-
sckaftskartells um Errichtung eines Arbeitsnachweisesfür Homburg
bekannt. Bewilligt wurden sodann 4625 Mark für die Erhöhung
des Gaspreises an das Höchster Gaswerk. Durch die Erhöhung
hat auch die Stadt Homburg eine Mehreinnahme von 1800 Mark
erzielt. Darauf wurde die Etatsbervtung fortgesetzt und schließlich
der Gesamtetat einstimmig angenommen. In den Kriegsetat sollen
auf Antrag des Genossen .Dippel weitere 10 000 Mark eingesetzt
werden. Die Gewerbesteuer soll wie im Vorjahr auf 180 Prozent
belassen werden. Die Beschwerde des Genossen Dippel, die von der
Stadt beschafften Nahrungsmittel in hiesigen Geschäften zum Ver¬
kauf zu bringen , weil die Frauen die nötige Zeit nicht haben und
jetzt stundenlang warten müssen, fand beim Oberbürgermeister kein
Gehör. Aus der Debatte ging hervor, !« ß Herr Schick eigenmächtig
schon Eisschränke für die Stadt bestellt hat, was von Genossen
Dippel energisch ĝ xügt wich,
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Hornau, 3. Mar. (Bei  der GemeinderatS - Ergän-

zungswahl ) am 2. Mai wurde der seitherige Schöffe Wilhelm
Steher (Maurer ), der auszuschciden hatte, einstimmig wieder-
gcwablt. Von den 13 Gemeindcvertreterwählern fehlte mir einer,
so 12 Stimmen für Steyer abgegeben' wurden. Dieser Vor¬
gang liefert .den klaren Beweis dafür , daß die Verantwortung für
die verworrenen Verhältnisse im vorigen Jahre und schon vorher ein¬
zig und allein dem am 31. Dezember 1915 ausgeschiedencnBürger¬
meister Klomann zugemesfen wird. Befanden sich doch unter den
12 Wählern allein 7 neue Mitglieder. Nun sind alle Wahlen voll¬
zogen. Hoffen wir, daß die jetzige Gemeindeverwaltung die an sie
gestellten Aufgaben im Interesse der Allgemeinheit erfüllt . An¬
zeichen dafür sind vorhanden, daß endlich wieder geregelte Verhält¬
nisse und Ordnung in die Gemeindeverwaltung kommen.

Betzdorf, 3. Mai . (Unfug .) Es wird berichtet: Durch eigene
Schuld kam ein junger Mann in einem aus der Kölner Richtung
kommenden Zuge schwer zu Schaden. Er streckte eine Hand, in
der er einen Flicderbusch hielt , weit aus dem Fenster heraus und
schrie einem vorbeifahrcndcn Zuge entgegen, wobei er einen Schlag
auf die Hand erhielt . Der Unvorsichtige mußte ärztliche Hilfe in
Anspruch nehmen.

Bingen, 3. Mai . (L e b c n s ü b e r d r ü s s i g.) Durch Er¬
hängen hat der Bahnschlossera. D. Franz Rohr seinem Leben ein
Ende gemacht. Er litt an einer unheilbaren Krankheit.

Mühlheim , 8. Mai . (Ein sonderbarerPatriot)
scheint der hiesige Metzgermeister Reutzel, Bahnhofstraße. zu
sein. In letzter Zeit fiel es auf, daß der liebe Mann , der inr
Lamentieren über die jetzigen Zeiten geradezu Großartiges
leistete, immer zu seiner Kundschaft sagte: „Es is nix mehr
doo". Nun wußte man doch genau, wie viel Vieh dieser
Metzgermeistcr geschlachtet hatte und doch immer „nix doo".
Im Laden sah es tatsächlich auch so aus , das Wenige, das
dahing , war meistens „bestellt". Aber siehe da : am Sanistag
abend hielt eine Droschke ini Hofe und als Fahrgäste wurde
fest Fleisch eingeladen. Doch mit des Geschickes Mächten ist
kein ewiger Bund zu flechten. Herr Polizeidiener Schwan¬
engel faßte die Droschke ab und ließ sie wieder zurückfahren
und machte Herrn Reutzel darauf aufmerksam, daß die
Schweine für die Mühlhcimer Einwohnerschaft bestimmt sind,
nicht aber für einen Zwischenhändler in Sachsenhausen. Die
Untersuchung hat ergeben, daß diese Manipulationen schon
längere Zeit getrieben worden sind. Anzeige ist erstattet.

Alzey, 3. Mai . (Ein resoluter Dreikäsehoch .)
Der dreijährige Sohn des Landsturmmannes Steinmüller
bestieg den nach Worms fahrenden Zug . Unterwegs wurden
die Passagiere auf den jugendlichen Reisenden, der ohne Be¬
gleitung war , aufmerksam und fragten ihn , wo er hinwolle.
..Ein no Rußland , bei mei' Vatter !" erfolgte die Antwort.
In Monsheim wurde der Stationsvorsteher benachrichtig!,
der die sofortige Rückreise des Jungen anordnete , sodaß die
inzwischen benachrichtigte Mutter ihr Söhnchen am hiesigen
Bahnhof wieder in Empfang nehmen konnte.

Aus Frankfurt a. M.
Warum ist üas stäötijche Zleijch fo schnell ausverkaust!

Wiederholt ist aus unseren Leserkreisen die Frage auf¬
geworfen worden, wie es komm«, daß das Fleisch, das den
Metzgern von der Stadtvcrlvaltung zum Aushauen übergeben
wird, so schnell verkauft ist. Schon die schwierigsten Rechen-
cxempel wurden bei dieser Gelegenheit gelöst, und fast immer
das gleiche Resultat : Entweder waren die zum Verkauf ge¬
langten Stück Vieh Läuferschwcinchen, oder die Herren
Metzger gaben nicht alles Fleisch heraus , verkauften es wohl
an „bessere" Kunden, die zum stundenlangen Warten auf der
Straße weder Lust noch Zeit hatten , oder sie verarbeiteten
es zur Dauerware . Wir hatten dieser Tage schon einmal
vermerkt, daß der Frankfurter Polizeipräsident doch einmal
das Rezevt seines Berliner Kollegen befolgen möge, der den
Berliner Fleischermeistern plötzlich mit einer Revision auf den
Leib rückte und Kühlräume und Vorratskammern durchsuchen
ließ. Allerdings kam ein negatives Resultat heraus , daß aber
eine solche Revision, wenn sie richtig angepackt wird , auch Er¬
folg haben kann, beweist die Kontrolle der Metzgermeister in
Lichterfelde  bei Berlin.

In der gestrigen Lichterfelder Genieindevertrctersitzung
—- so schreibt das „Berliner Tageblatt " vom Dienstag den
2. Mai — veranlaßte die aus der Mitte der Versammlung
gestellte Anfrage : „Was ist beabsichtigt , um
dem Miß st and der Fleisch not abzuhelfen ?"
den Bürgermeister Bohm über die Fleischversorgung Groß-
Berlins sowie iibor die Maßregelung einiger Fleischenneister
in Lichtersclde bemerkenswerte Mitteilungen zu machen.
Lichterfelde bildet mit den Nachbarbezirken Groß-Becren und
Klein-Beeren sowie Osdorf einen Fleischversorgungsbczirk,
dem 9,9 v. H. des Fleischbestandes des Kreises Teltow über¬
wiesen wird . Die Verteilung des Viehs erfolgt allein durch
die Gemeinde, so daß die Schlächtermeister nicht mehr in der
Lage sind, in freiem Verkehr  aufzukaufen und anderes
als durch die Gemeinde überwiesenes Fleisch zu verkaufen.
Am Donnerstag und Freitag der vorigen Woche waren, wie
Bürgermeister Bohm mitteilte , wiederum Schweine an die
ortsansässigen Fleischer zum Verkauf in kleinen Mengen
überwiesen worden. Verschiedene Klagen, daß die Fleis«ch>r-
meister das Fleisch nicht verkaufen, sondern zur Herstellung
von Dauerwaren verbrauchen, veranlaßten die Polizeiver¬
waltung , in den frühen Morgenstunden am Samstag den
29. April , in Gegenwart des Ehrenmeisters der Fleischer¬
innung , eine Prüfung der Fleischbestände in einzelnen Läden
vorzmiehmen. Diese Haussuchung bestätigte den Verdacht,
daß einzelne Fleischer mei st er das Fleisch
zurück halten und zu Dauerwaren ver¬
arbeiten.  In dem Polizeibericht heißt es u. a.: Als
dritten besuchten wir den Schlächermeister Beitsch, Müller¬
straße 30. Es waren einige Käufer in dem Laden. Auf die
Anfrage , wo er das Schweinefleisch habe, erklärte er, e s sei
bereits alles verkauft.  Bei der Durchsuchung wil¬
den unter seinem Ladentisch noch einige Stücke in Papier
cingewickelt gefunden, welche nach seiner Aussage bestellt
waren. Bei einer näheren Durchsuchungseiner Räume wur¬
den 30 bis 40 Pfund frische Fleischwurst gefunden, die am
Tage vorher von dem Schweinefleisch hergestellt war . Ferner
hingen im Kühlraum ztvei Schinken, jeder im Gewicht von
rund 18 Pfund , fertig zum Pökeln zurechtgeschnitten. Am
Fußboden des betreffenden .Küblraums stand eine Mulde mit
50 Pfund Leberwurst, ebenfalls von diesen Schweinen her¬
gestellt. Auch das im Laden bereits noch eingepackte wenige
Fleisch war nur mageres , demnach ist Rückenfett nur wenig,
oder gar nicht zum Verkauf gekommen. Die b c i d ? n I
Schinken mußten in kleine Stücke gehacktl
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und in Gegenwart der Beamten verkauf
werden. Auch der Schlächtermeister Kruczkowski, Moltkc
straße 16, wollte sein Schweinefleischbereits am Donnerstag
abend verkauft haben, während anwesende Kunden die?, be
stritte ». Auch hier wurden im Schlachthaus,  sowie im
Eis s chrank noch größere Posten Schweine
fleisch  vorgefunden , die vor den Augen der Beamten v:
kauft werden mußten . Gegen 9% Uhr kamen die Beamten
zum Schlächtermeister Rackwitz, Dürerstraße 41. Nach seiner
Behauptung war das Schtveinefleisch bereits um 7 Uhr vor-
niittags verkauft. Bei der Durchsuchung wurden 30 bis 40
Pfund frisch angefertigte Schlackwurst, ein Faß mit Schweine¬
fleisch, Backen, Rückenfett und Bauchfleisch zur Verarbeitung
von Kochwirst vorgefundcn. Im Eisbehälter waren ferner
zwei ganz frische Schweinebäuche und eine Satte dickes
Rückenfett versteckt. Rackwitz mußte alles in den Laden brin¬
gen und sofort verkaufen.

Die Geschäftspraktiken der Lichterfelder Metzger haben
sehr große Aehnlichkeit mit denen der hiesigen Herren vom
Hackklotz, die städtisches Fleisch verkaufen. Warum wird in
Frankfurt a. M. nicht cinnial die Probe aufs Exempel
gemacht?

Unerbauliches eon üer ZleischverforgunF.
Den Metzgern geht es jetzt so, wie unseren Frauen : den

ganzen Tag sind sie unterwegs in der Hoffnung, irgendwo
Fleisch für ihre Kundschaft zu bekommen. Seit einigen Wochen
verteilt die Stadt Donnerstags an die Metzger Kälber. Die
Verteilung erfolgt nach dem Alphabet. An und für sich wäre
nichts dagegen zu sagen, wenn die Sache vorher eingeteilt
würde. Die Verwaltung des Schlachthofeshat die Unterlagen
dazu, irgend welche Vorbereitungen aber für eine schnellere
Abwicklung zu trefsen, fällt ihr nicht ein. Da stehen die Metz
ger nun von des Morgens 8 Uhr ab schon und warten . Oft
wird es nachmittags 4 Uhr, bis die Leute mit den letzten Buch
staben im Alphabet au die Reihe kommen. Im glücklichsten
Falle bekommen sie dann ein Kälbchen. Das nennt die Welt
dann Organisation . Es heißt aber den Bureaukratismus aus
die Spitze treiben , so zu verfahren. Etwas könnte man den
Metzgern die Sache doch erleichtern. Bei dieser Gelegenheit
sei ein Vorkommnis erwähnt, das an Schöppenstedter Streiche
erinnert und der Verwaltung der Stadt nach dem Schema F
die Krone aufsetzt. Für eine hiesige Firma war im Zollbahn
Hof ein Waggon ausgeschlachtete Kälber eingetroffen. Der
Waggon brauchte laut Frachtbrief drei Tage,
bis er vom Zollbahn bof in den Vieh Hof
gelangte.  Erst jetzt wurde die Firma verständigt , daß
ihr Fleisch zur Abnahme bereit stehe. Diese außerordentliche
Verzögerung im örtlichen Transport hatte natürlich bewirkt,
daß das Fleisch der Tiere nicht mehr ganz
einwandfrei  war . In Friedenszeiten wäre cs sicher
nicht frei gegeben worden. So aber wurde es rasch gesäubert
und zu Wurst verarbeitet . Aus die telegraphischeMitteilung
an die Reichsstelle in Berlin , daß das Fleisch ohne Genehmi¬
gung verteilt worden sei, hat heute noch die Antwort einzu
treffen. So arbeitet man iin Staate wie in der Stadt , und
wundert sich dann , daß es mit der Lebensmittelversorgung
überall nicht klappt.

Versalzene Wurst. Im Laufe des Krieges ging der Kaufmann
Israel Löb Halbreich, der bis dahin mit Hosenträgern und Triko-
tagen gehandelt hatte , wie viele andere zum Handel mit Nahrungs¬
mitteln über, und zwar machte er es sich zur Aufgabe, die Bevölke¬
rung mit Wurst zu versorgen. Dabei ist er mit den Behörden in
Konflikt gekommen, und Ende Januar ist ihm der Wursthandel
untersagt worden. Es wurde bald mal in Saarbrücken von ihm
stammende Wurst angehalten , die sich bei näherer Betrachtung als
eine übermäßig gesalzene Pferdewurst  darstellte . Davon war
aber kein Wort gesagt worden, dal? der Darm Hottehü im Innern
barg. Ein Verfahren wegen dieser Wurst ist in Kiel anhängig , weil
als der Hauptschuldige ein Kieler Importeur in Frage kommt.
Herr Halbreich hat aber auch direkt schwedische Wurst eingeführt,
im Ganzen 300 Zentner . Diese Wurst wurde bei der ersten Unter¬
suchung hier zwar nicht gerade als „prima "., aber alz einwandfrei
befunden. Pferdefleisch enthielt sie nicht. Später aber kamen Be¬
anstandungen . Offenbar ist die Wurst, die aus derselben Quelle
stammte, immer schlechter geworden. Es ist immer minderwerti-
zeres Fleisch genommen und dem entsprechend der Zusatz an Koch-
alz immer stärker geworden. Zuletzt wurden 16L Prozent Kochsalz
estgcstellt. Die Wurst war ungenießbar und mußte als verdorben
im Sinne des Gesetzes bezeichnet werden. Das Schöffengericht war
der Meinung , daß es Halbreich, wohl sicher gemacht durch die Nach¬
bestellungen, die er anfänglich bekommen hatte, im Laufe des Han¬
dels doch an der nötigen Sorgfalt in der Nachprüfung der Ware
habe fehlen lassen, und verurteilte ihn wegen fahrlässiger
Nahrungsmittelfälschung  zu einer Geldstrafe von 25
Mark. Herr Halbreich wird die sehr gelinde Strafe zu den Ge¬
schäftsunkostenbuchen.

„Gewässerte Milch" . Wir werden vom Polizeipräsidium um
Abdruck foloenden Schreiben« gebeten: Zn einer im ersten Morgen¬
blatt der „Frankfurter Zeitung" vom 21. April unter „Frankfurter
Angelegenheiten" veröffentlichten Zuschrift wird darüber geklagt, daß
die aussührenden Polizeibeamten die nicht einwandfrei befundene
Milch einfach auf die Straße schütten. Hier ist von Polizeibeamten
weder vor noch nach Kriegsausbruch derart verfahren worden. Es
wird vielmehr dafür gesorgt, daß etwa in Einzelsällen beschlagnahmt«
Milch nach Abschluß der Untersuchung in einer gesetzlich zulässigen
Weise verwendet wird. Von Milcdhändlern wurde allerdings schon
öfter verfälschte Milch auf die Straße geschüttet, um eine bevor¬
stehende polizeiliche Probeentnahme zu verhindern.

Ein Geschenk für das Foyer des Opernhauses . Der Besitzer des
Fr . Nicolas Manskopfschenmusikhistorischen Museums, Herr Nieolas
Manskopf, stellt dem Magistrat der Stadt zwecks Aufstellung im
Foyer des Opernhauses eine Büste als Geschenk zur Verfügung.
Es handelt sich um eine solche der zu Weltruf und großem Ansehen
gelangten Frankfurterin und Meisterin der Gesangskunst Mathilde
Marchesi, geboren zu Frankfurt a. M. Hinter der schlimmen Mauer
(jetzigen Stiftstraße ) am Samstag den 24. März 1821, gestorben
in London 1913, Tochter des Job . Friedr . Graumann (1789—1850),
Major und Chef des 1. Bataillons der Frankfurter Sradtwehr-
Jnfanteric . Der Schöpfer des Originals der erwähnten Büste ist
der bekannte Berliner Professor Joseph Uphues.

Erwischter Fahrraddieb . Hinter den Bauhütten der Häusergasse
Ivurde der Schlosser Friedrich St . aus der Friesengasse beim Zer¬
legen eines Fahrrades überrascht und verhaftet. Der jugendliche
Dieb wollte das Rad lediglich reparieren , obwohl es erst 4 Uhr mor¬
gens war , gestand aber schließlich den Diebstähl ein. Im Arrest¬
lokal des Polizeireviers versuchte er sich dann zu erhängen, konnte
aber noch rechtzeitig abgeschnitten werden. St . steht in dringendem
Verdacht, noch eine größere Anzahl anderer Fahrräder gestohlen zu
haben.

Zweifacher Unfall. In der Schloßstraße stürzte gestern abend
der 52jährige Arbeiter Konraü Jahn  ohnmächtig auf den Siraßen-
bahngleisen nieder nnd wurde im gleichen Augenblick von einem
Straßenbahnwagen , der nicht mehr rechtzeitig halten konnte, über¬
fahren. Hierbei erlitt ex außer argen Quetschungen auch einen
Bruch des linken Armes. Jahn kam ins Elisabethen-Krankenhaus.
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was zeitwldrig ist und doch vorkommt.
Die Gemeindeverwaltungen haben jetzt wirklich ihr« st

Not mit der leidlichen Zurechtrückung ihrer Finanzen.
geht es dabei an manchen Stellen nicht so ab, wie es die
sicht auf das allgemeine Wahl erforderte, und zwar auch
direktes Verschulden der maßgebenden Stellen . Wer
Finanzberichte der Gemeinden aufmerksain verfolgt, kann
merkwürdige Feststellungen rnachen.

Mitunter freilich müssen die Gemeindeverwaltn
den Merkivürdigkeiten. Zeitwidrigkeiten , die sich in
finanzpolitischen Betrieben abspielen, ruhig zusehen,
selbst einen Finger dazu rühren zu können. Da müßt«
höhere Gewalt eingreifen. Aber die zeigt sich nicht, so di
gend sie auch vonnöten wäre. Mutet es z. B. nicht sehr
tümlich an , wenn man da in einem Finanzbericht der Stp
Dülmen u. a. liest:

„Von der Mehrausgabe des Jahres 1916 entfallen rund U
Prozent auf das Steuerprivileg des Herzogs von Cray. Insel,
des Mehreinkommens des Herzogs mutz die Stadt eine höhere Kre, «erantwo
steuer absühren ; sie vermag diese jedoch nicht auf die Einkorns ^
.steuer des Herzogs umzulegcn, da dieser durch den mit der St, Ei,tI
abgeschlossenen Vertrag von 1837 von jeder persönlichen Steuer i
freit ist. Der Ausfall nmß daher von der übrigen Bürgerschii —
getragen werden." j

Der Herzog von Cray hat im Gegensatz zu vielen andv '
Leuten während des Krieges höhere Einnahmen,- er mp
vielleicht Kriegsgewinns , und da er in der Gemeinde Dülnil
wohnt, spielen seine höheren Einnahmen für die Kreisabgab!
der Stadt Dülmen eine Rolle. Die Gemeinde wird dadur
in dieser Kriegszeit außerordentlich belastet. Aber sie sist
vergeblich beim Herzog v. Cray eine Rückeiideckung. ! I
könnte es zwar, denn er hat ja höhere Gewinne eingeheiinj
Jedoch, er zieht sein Pergament , und da steht es allerdinj -
schwarz ans weiß, daß das Privilegium den großen Krii >
überdauert . Es hilft nichts: „D e r Ä u s f a l l m u ß vo;
derübrige n Bürger schaftgctragen werden!  fl £ j e

Sollte man nicht annehmen können, daß sich derartig Amerika
kiasse Zeitwidrigkeiten in dieser sog. großen Zeit von s°lb<: s, er
sozusagen verwischten? Aber wenn sie es nun nicht tun, - -^ eit- in
müßte man da nicht im Interesse der Gemeinden von höher-
Stelle alsbald eingreifen ? Union ur

EintreffeNeues aus aller Welt. mmg wi>
Englische Volks,ählungsergebnisse . rcchsrunc

Wie die „Times " vom 18. April dem Bericht des R \ gung uns
gistrar General für 1914 entnimmt , betrug die Bevölkern» [ geschichtli
von England Mitte 1914: 17 877 052 Männer , 19 083 KN düng: das
Fraricn , im ganzen 36 960 684. Die Hciratszifscr betri welche Zi
15,9 für Tausend , das heißt 0.4 mehr als der Durchschm durch fein
von 1901/10, seit 1907 die höchste beobachtete Ziffer . B - Wirtschaft
Geburtszisfer für 1914 betrug 23,8 für Tausend, d. h. % Der
unter dem zehnjährigen Durchschnitt, die geringste bishi folgt, wei
beobachtete Ziffer . Die Geburtszifsern sind am höchsteni ; Wicklung
Wales, sodann kommen die Grafschaften nördlich der Humb« : sche Repr
linie , während die südlichen Grafschaften sehr stark zurü : ifjrer Lar
bleiben. Die Ziffer der Sterbsfälle betrug 14,0 für Taufen (sehen, die
d. h. 1.4 unter dem zehnjährigen Durchschnitt. Die Kinde! jnnerpoli!
sterblichkeit betrug 105 für 1000 Geburten oder 14 unter de! wickelte,
zehnjährigen Durchschnitts sie ist die geringste bisher b beispiellos
obachtete Ziffer . Die vorläufigen Zahlen für 1915 zeige industriel
jedoch bereits eine Zunahme der Kindersterblichkeit auf 1» zogen wo

Verurteilte Dienstmädchen-Schinderin . Das Schwurs tzem̂Krip
richt Berlin verurteilte die Frau Klara Koh wegen vorsiH ganze, so
sicher Körperverletzung ihres 17jährigen DienstmädchA nicht offer
Minna Neumann mittels gefährlicher Werkzeuge, unter Ve ^ ch nicht
sagung mildernder Umstände, zu 3 Jahren Gefängnis , ö« nnd tat i
welchen6 Monate auf die Untersuchungshaft angerechnet we solchen bc
den. Das Dienstmädchen, ein ostpreußischer Flüchtling , ist « f [0jen
folge der Mißhandlung gestorben. . j Kriegs- u

Zeitgemäß. Im Friedeberger „Oueistalboten " zeigt ein d« n,lnnamAi
laffener Ehemann an : „Achtung! M i t f ü r 1 7 Ma r k R äu che 9 '

pcck davongelaufen  ist meine Frau Klara Frieß . D lmcn
selbe befindet sich als Hilfswirtschafterin bei Lredwrna Hosfm« . Uschen Al

Ich warne jeden, der Person etwas zu borgen, da ! los hinn -cin Birkicht.
Schulden für . dieselbe nicht bezahle.
Geppersdorf , Kreis Löwenberg."

Hausbesitzer Hermann Fri< ' gegen die
Verkehrst

rmcy für 11 Licari -spea rmro einmal aue. Lier ma nn f »j  s . •? »
also ruhig warten , ob seine Klara auch dann noch eine so begehren . »
werte Wirtschafterin bleibt!

Telegramme.
Das englische wehrpflichtgesetz.
Allgemeine Wehrpflicht.

London, 4. Mai . (W. B.) Im Unterhaufe hat Asgui!
iias neue Wehrpflichtgesetz eingebracht, das die Bestimmunge
der am 27. April zurückgezogenenBill mit dein Zusatz d«
Zwangsdienstes für die Verheirateten zwi

chendeml 8. unddem41 . Lebensfahr  enthält . Ä
Bestimmung wird erst einen Monat nach der Annahme d!
Bill in Kraft treten , um den Leuten zu ermöglichen, sich frei
willig einschreiben zu lassen. Ein Sondervorbehalt für 01
diente Leute ist vorgesehen, die nicht sofort gebraucht werde«
Diese können zu ihrer bürgerlichen Beschäftigung zurückkehre«
bis sie einberufen werden. — Die erste Lesung des WehrpfliA
gesetzes ist einstimmig angenommen  worden.

Die tage in Irland.
London, 4. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Lord Fr «»

berichtet, die Lage in Irland sei ruhig ; das Einsammeln de
Waffen in Dublin und die Verhaftung flüchtiger Aufständ'
cher mache befriedigende Fortschritte, die strengen Abspfl

rungsmaßregeln würden noch anfrechterhalten. Die Aufstä«
dischen hätten die Polizeibaracken in Oranmore bei Galw«
angegriffen , die Polizei hätte aber standgehalten, bis sie b«
steit wurde. Der Süden Irlands sei ruhig und kehre zu $
regelten Verhältnissen zurück. Die Lage in ljlster sei norm«

Italienischer Tagesbericht.
^ Rom, 3. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht: #
Trrialegebiet wurden kleine feindliche Angriffe gegen das Verte^
gvngswerk und gegen die Stellung von Castellacto glatt zurÄ
gewiesen. Im Lagarinatal störte unsere Artillerie Bewegungen »d
Zügen und Verpflegungskolonnen. Von der Etsch bis zur Brer«
heftiger Artilleriezweikampf. Feindliche Flieger wollten die ®
birgsgegend dieses Abschnittes überfliegen und nach der Ebene /
langen ; sie wurden von unseren Verfolgungsges-chwadern ang^
griffen und in die Flucht getrieben. Im Maroladamassiv, aus T«
farm und der oberen Boitealm scheiterten feindliche Angriffs»̂
suche überall. An der Json- osrmrt verhältnismäßige Ruhe.
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